
NeuesSchuljahr

Sind die Kinder anders als einst?Was haben die Reformen
gebracht, undwas zeichnet eine gute Lehrperson aus?
MarliesMathismuss eswissen: Sie steigt dieseWoche
in ihr 43. Jahr als Primarlehrerin. EinGesprächmit
einem ehemaligen Schüler.

Interview: Kari Kälin

DiePost, dieKircheunddieSchule lie-
gen ganz nah beieinander in Egg bei
Einsiedeln SZ. Der Gelbe Riese hat
sich längst verabschiedet. Auch der
Pfarrer lebt nicht mehr im Dorf. Nur
Marlies Mathis ist noch da. Eine un-
erschütterliche Institution.DieseWo-
che nimmt sie ihr 43. Jahr als Primar-
lehrerin auf derMittelstufe inAngriff.
Sieunterrichtete schonmich, als ich in
den 1980er-Jahren die Primarschule
in Egg besuchte.Wir einigen uns, das
Gespräch so niederzuschreiben, wie
wir es geführt haben: in derDu-Form.

Was ist dasGrossartige amLehre-
rinnenberuf?
Marlies Mathis: Jeder Tag ist anders
undbringtÜberraschungen. Icharbei-
te gernemitKindernundsehe,was sie
lernenundwie sie sichentwickeln.Die
Schüler freuen sich über spezielle An-
lässe wie Klassenlager wie diesen
Sommer imKantonGlarus. Ich selber
kann viel von denKindern lernen. Sie
haben sehr kreative Ideen, auf die ich
selber nie käme.

Waswardein schönstesErlebnis?
DasExpo-Jahr 2002.Meine5./6.Klas-
se gewannbei einemWettbewerbden
ersten Preis. Für die Preisverleihung
imForumderSchweizerGeschichte in
Schwyz studierten wir ein Programm
mitGesangundVorträgenein.Dashat
einen solch guten Eindruck hinterlas-
sen, dassmeineDoppelklasse als ein-
zige Klasse der Schweiz zu einer der
Expobotschafterinnen und Expobot-
schafter auserkoren wurde, für den
Kanton Schwyz. Wir waren während
längerer Zeit unterwegs, hielten Vor-
träge, trafen Persönlichkeiten. An der
EröffnungsfeierdesZentralschweizer-
tags inYverdon führtendieKinder auf
«Frühfranzösisch»durchsProgramm.
HöhepunktewarenauchdieEröffnung
des Schulhausneubaus und die Ein-
weihungdesNaturspielplatzes inEgg,
inden ichvielHerzblut investierthabe.
Was blieb übrigens dir von meinem
Unterricht?

DasKlassenlager, die Schulreisen,
die Sporttage, dieKopfrechnen-
Wettbewerbe imSchulzimmer, bei
denenmanbeimrichtigenResul-
tat einenSchritt vorrückendurfte.
Das ist typisch.Zuerst kommendirdie
aussergewöhnlichen Anlässe und
nicht der Schulstoff in den Sinn. Des-
halbfinde ichausserschulischeAktivi-
täten und Lernorte so wichtig. An
Projekttagen und -wochen habe ich
oft so glückliche und strahlende Kin-
der erlebt. Es ärgert mich, wenn den
StudierendenaneinerPädagogischen
Hochschule die Botschaft vermittelt
wird, sie sollen sich in ihrer Freizeit
aus Rücksicht auf ihreWork-Life-Ba-
lance janicht für ihreSchüler,wie zum
Beispiel alsBetreuerinanSportturnie-
ren, engagieren. Dabei lernt man sie
genau in solchenKontextenvoneiner
anderenSeite unddamit ganzheitlich
kennen.

Erinnerst dudichandeinenaller-
erstenTagalsLehrerin inEgg?

Ich fuhr am11.August 1980nachden
Sommerferien mit dem Deux che-
vaux meines damaligen Freundes in
Egg vor. Ichwar erst knapp 21-jährig,
kam direkt von der Lehrerinnenaus-
bildungbei denKlosterschwestern in
Menzingen. Ich ersetzte Paul Bran-
denberg, der in den Schwyzer Regie-
rungsrat gewählt worden war. Der
damalige Schulrat begrüsste mich.
Die Schüler nahmen mich wohlwol-
lendauf undwarengespannt,wie ich
unterrichten würde. Ich genoss viele
Freiheiten, konnte schalten undwal-
ten, wie ich wollte, war aber immer
sehr pflichtbewusst, ja perfektionis-
tisch.

Waszeichnet eineguteLehrper-
sonaus?
Das Wichtigste ist der Aufbau einer
Beziehung zu den Kindern. Auch In-
tuition, Flexibilität, die Freude am
Unterrichten, dass man Inhalte mit
Begeisterung vermitteln kann, sind
zentrale Aspekte. Ichmache oft aktu-
elleEreignisse,welchedie Schüler be-
schäftigen, zumUnterrichtsthemaund
werfe dafür meine Planung über den
Haufen. Ich versuche, ein Vorbild zu
sein und vorzuleben, wie man sich in
dieGesellschaft einbringenkann.Wir
habenzumBeispiel immerwiedermit
Aktivitäten Geld gesammelt und für
Institutionen gespendet, die sich für
benachteiligteMenschenaufder gan-
zenWelt einsetzen.

Duhast immer zweiundmanch-
mal sogardreiKlassenparallel
unterrichtet.Wie schafftmandas?
IchbineineVerfechterinvonDoppel-
klassen. Die älteren helfen den jün-
geren Schülern, das entlastet die
Lehrperson. Kinder lernen sehr gut
voneinander. Ein Vorteil in Egg ist:
Wir haben kleine Klassen und kön-
nen besser auf die einzelnen Kinder
eingehen. Interessant ist auch ein
Aspekt, den eine meiner Ex-Schüle-
rinnen, Schwingerkönigin Sonia Kä-
lin, kürzlich in einem Interview ge-
nannt hat: Sie kann sich gut auf ihre
Aufgaben konzentrieren, auchwenn
um sie herum viel passiert. Sie kann
alles ausblenden, was sie nicht be-
trifft.

Hat esdichnie gereizt, aneinem
anderenOrt zuunterrichten?

Nein. Ich bin in Hütten ZH als Bauern-
tochter aufgewachsen. Als Landkind
fühlte ich mich in Egg sofort wohl.
Längst bin ichmit demganzenDorf per
Du.DieElternhabenmich immerunter-
stützt. Sie halfen bei Projekten, bei der
Fasnacht, begleitetenmichanSkitagen.
Ich hatte und habe stets tolle Lehrer-
kollegen und Lehrerkolleginnen. Mein

SchulwegvonEinsiedelnnachEgg, den
ich oft zu Fuss oder mit dem Velo zu-
rücklege, ist unschlagbar. Es gefiel mir
immer sogut, dass icheinst einAngebot
mit 1000FrankenmehrMonatslohn in
der Stadt Zürich abgelehnt habe.

Gibst du ineinerheilenWelt
Schule?

«Früher konnten wir spontan einen Ausflug machen»

Eines der zahlreichen Projekte, das sie angerissen hat: Marlies Mathis beim Naturspielplatz in Egg; er liegt direkt neben dem Schulhaus. Bild: Valentin Hehli (Egg, 12. August 2022)

Sie zählten zu ihren ersten Schülern: Die 5./6. Klasse im Schuljahr 1982/1983.
Bild: Privatarchiv

«Ichzerrissoft
Blätter,wenn
dieSchülernicht
schöngenug
schrieben.Heute
mache ichdas
kaummehr.»
MarliesMathis
Primarlehrerin
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Gesagt
«WarummüssenSchrift-
steller,mitAusnahme
vonThomasHürlimann,
apriori links stehen?»

Wirtschaftsprofessor Peter V. Kunz.
Kultur

Café Fédéral

Ersuchen um eine
Hausdurchsuchung
Liebe Kantonspolizei. Ich habe kürz-
lich bei uns zuHause einDokument
aus dem Jahr 2008 gefunden, ein
Papier des Aussendepartementsmit
demVermerk «vertraulich». Es lag
auf demKlavier unter den Etüden von
Béla Bartók, die ich offensichtlich
schon länger nichtmehr angerührt
habe, und geht auf eine Indiskretion
zurück. Versteckt hatte ich es dort,
weil ich damals wohl fürchtete, es
könnte bei einerDurchsuchung des
Redaktionsbüros zu Tage kommen.
Gefunden habe ich es nun, weil ich
den Ersatzschlüssel fürs Velo unserer
Tochter suchte, in derHoffnung, dass
wir nicht schonwieder beimVelo-
mech ein neues Schlossmontieren
lassenmüssen.

In diesemZusammenhangmöchte
ich Ihnen anbieten, Ihre Beamtinnen
undBeamten in nächster Zeit bei uns
zu einerHausdurchsuchung zu emp-
fangen. Vielleicht finden Sie ja weitere
geheimeDokumente aus der Bundes-
verwaltung. Auchwenn es sich kaum
umAtompläne handeln dürfte wie bei
Donald Trump, wäre das für Sie sicher
interessant. Sollten Sie bei derDurch-
suchung auf denVeloschlüssel stos-
sen, auf die 18 Einzelsocken, die wir
vermissen, das geschätzteDutzend
spurlos verschwundener Scheren
sowiemeine Brille, die TV-Fernbedie-
nung undmein altes Lehrerpatent aus
dem Jahr 1990, wäre ich Ihnen dank-
bar,mir dieseGegenstände zuzustel-
len. Eine kleinere Bussewegen Besit-
zes geheimer amtlicherDokumente
nähme ich dafür gerne in Kauf. Ich
denke, daswäre für beide Seiten ein
fairer Deal. Einverstanden?

Stefan Bühler
stefan.buehler@chmedia.ch
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Montag, 15. August 2022

«Früher konnten wir spontan einen Ausflug machen»

In einem gewissen Sinn ja. Ich bin
nicht mit den gleichen Herausforde-
rungen konfrontiert wie Lehrperso-
nen,dieaneinerBrennpunktschule im
urbanen Raum unterrichten. Hier in
Egg wohnen zum Beispiel keine Kin-
der, dievoreinemKrieggeflüchtetund
mit traumatischen Erlebnissen belas-
tet sind.

Ichhabeespersönlichnicht so
empfunden, aberdir eilt derRuf
voraus, eine«strenge»Lehrerin zu
sein.Wiekommtdas?
Ich legeWert auf Tugenden.Dassman
dasPult aufräumt, denStuhl ordentlich
hinstellt. Wenn ich Ruhe haben will,
fordere ich das ein. Ich beharre darauf,
dassdieSchüler zuhören,wenn jemand

spricht. Weicher geworden bin ich in
einemPunkt: Früher zerriss ichoftBlät-
ter,wenndieSchülernicht schöngenug
schrieben. Heute mache ich das kaum
mehr – auch, weil sich dann sofort El-
ternbeschweren. Strafaufgabenerteile
ichganz selten,weil die vonmir aus ge-
sehen sozusagenkeineWirkunghaben.

Washat sich inden letzten40
JahrenamLehrerberuf geändert?
Es gibt Schulleiter, die sagen: «Du bist
jetzt nichtmehrLehrer, sondernLern-
coach.» Das entsprichtmir überhaupt
nicht. Ich bin Lehrperson aus Beru-
fung, die gerne interaktivmit denKin-
dern arbeitet. Der bürokratische Auf-
wand ist enormgewachsen.Allesmuss
dokumentiert werden, es gibt mehr
Sitzungen, braucht Absprachen mit
Fachleuten und dem Team. Das ist in
der Summe so aufwendig, dass den
Lehrpersonen zusehends die Zeit für
den Kernauftrag, den eigentlichen
Unterricht, fehlt.

Hattest du frühermehrFreiheiten?
Ja. Ich mache ein Beispiel. Ich konnte
früher mit meinen Schülern spontan
einen Ausflug ohne den Segen einer
übergeordneten Stelle unternehmen.
Ichkonnte inSchulverlegungengehen,
ohne befürchten zu müssen, dass ich
belangt würde, falls einemKind etwas
zustösst. Diese Vollkaskomentalität

führt letztlich dazu, dass wir Kindern
unvergessliche Erlebnisse vorenthal-
ten. Ich erinneremich, dass vor gut 30
Jahrendreimeiner Schüler innert einer
WochebeimSkifahrendasBeingebro-
chen haben. Eine Begleitperson, eine
Mutter, brach sich die Rippen. Es hat
mir niemandVorwürfe gemacht.

SinddieKinderheute anderes als
früher?
Nein, im Prinzip. Es bereitet aber etli-
chenmehrMühe, sichwährend länge-
rer Zeit auf eine Aufgabe zu konzent-
rieren. Wird es anstrengend, fehlt oft
derBiss dranzubleiben.Vielleicht liegt
das an den zahlreichen, auch digitalen
Reizen, die ständig auf die Kinder nie-
derprasseln. IPhones sind bei mir im
Klassenzimmer tabu. Etwas hat sich
nicht verändert: Es gab früher schon
schwierige Kinder. Ich musste einmal
während einer gewissen Zeit alle
Schränke und Schubladen abschlies-
sen, damit nichts geklaut wurde.

HabensichdieElternverändert?
Grundsätzlichwirdauch jetztmeineAu-
torität selten angezweifelt. Allerdings
rufenmich heute vereinzelte Eltern an,
die berichten, ihr Kind habe sich unge-
recht behandelt gefühlt, oder es gibt
solche, die sichunreflektiert aufdie Sei-
te ihrer Sprösslinge schlagen. Bei den
Noten steigt derRechtfertigungsdruck.

Wosiehst dudieUrsachen fürden
Lehrpersonenmangel, der seitMo-
natendie Schlagzeilenbeherrscht?
Es sind die Faktoren, die ich erwähnt
habe. Sie rauben die Zeit für das Kern-
geschäft. Die Aufstiegschancen beim
Lehrerberuf sindbeschränkt.DerLohn
ist aus meiner Sicht nicht das grösste
Problem. Ein Teil des Lehrermangels
istwohl auchdemZeitgeist geschuldet:
Man bleibt nicht mehr ein Leben lang
im gleichen Beruf hängen.

VieleLehrpersonen sagen, die
integrativeFörderung stelle eine
grosseBelastungdar. Solltenwir
wieder vermehrt aufKleinklassen
setzen?
IntegrativeFörderung inderRegelklas-
se funktioniert in vielen Fällen gut.
Aber wenn Schüler sehr leistungs-
schwachsind, sind siemeistens ineiner
Kleinklasse besser aufgehoben. Dort
haben siemehrErfolgserlebnisse als in
derRegelklasse, inder sie ihrenGspän-
li immer hinterherhinken. Ich habe
mehrfach erlebt, dass Kinder in der
Kleinklasse aufgeblüht sind.

BereitendiePädagogischenHoch-
schulendie Studierendenausrei-
chendaufdenSchulalltag vor?

DieAusbildung ist inden letzten Jahren
praxisorientierter geworden. Das be-
grüsse ich sehr. Studierende werden
auch besser auf herausfordernde Auf-
gabenwiebeispielsweiseElterngesprä-
che vorbereitet. Meiner Ansicht nach
wird zuvielGewicht aufTheoretisches
gelegt. Es ist sicher wichtig, dass die
Studierenden lernen, wie man eine
Lektionperfekt vorbereitet.Dochwenn
sie sich im Schulalltag an diese Vorga-
ben klammern, wird der Unterricht
extrem aufwendig und ist fast nicht
mehr zu bewältigen. Man könnte im-
mernochmehrundbesser vorbereiten.
Ich verstehe PH-Abgängerinnen und
PH-Abgänger, die ein 100-Prozent-
Pensummeiden.

Würdest dunocheinmalLehrerin
werden?
Unter den früheren Bedingungen: Ja.
Unter den jetzigen: Nein. Mir ist der
Unterricht zudigitalisiert.Dasgeht auf
Kosten des direkten Austauschs mit
den Kindern. Und: Lehrpersonen ha-
ben heute weniger Freiheiten und zu
viele Vorgaben.

FrühenglischundFrühfranzösisch,
Wochenplan,Gruppen-undPro-
jektarbeiten, verdrängterFrontal-
unterricht,Kompetenzorientie-
rung:Washabenall dieReformen
gebracht?
Die Schülerinnen und Schüler sind
heutewedergescheiternochdümmer
als früher.Mankannnicht stehenblei-
ben, es braucht auch im Unterricht
Innovation. Ich habe schon immer
Gruppen- und Projektarbeiten ge-
macht, wenn ich es pädagogisch für
sinnvoll erachtet habe. Aber in man-
chenSituationen istFrontalunterricht
angezeigt. Schon früher haben wir
den Schülern Kompetenzen beige-
brachtundsie lebenstüchtiggemacht,
ohne dass wir den Begriff «Kompe-
tenzen»gebrauchthaben.DerErfolg
der Schüler hängt nicht von den Re-
formen ab, sondern fusst auf der Be-
ziehung zur Lehrperson und der Fä-
higkeit, selbstverantwortlich lernen
zu können.

Was ist das schönsteKompliment,
dasdu je vonehemaligenSchülern
erhaltenhast?
In diesem Sommer haben die Sechst-
klässler inderLokalzeitung,dem«Ein-
siedler Anzeiger», ein Inserat platziert
und der «lieben Frau Mathis» für ihre
lustigenund lehrreichen Jahregedankt.
Sie dankten, dass sie an Zeichnungs-
wettbewerben mitmachen durften,
einen Stand amWochenmarkt hatten,
und fanden, das Klassenlager sei cool
gewesen. Das hat mich sehr berührt.
Kleine Komplimente im Alltag bedeu-
tenmir viel. Ein Junge hat nach einem
Eishockeyturnier einmal zufriedenge-
seufzt: «Waswäre,wennwirdieMathis
nicht hätten!»

Hattest dueineLieblingsschülerin
oder einenLieblingsschüler?
IchhabeeigentlichalleKinder gut ge-
mocht – auch die schwierigen, die
mich forderten.MehrMühebekunde-
te ichmitEltern,diedasFehlverhalten
ihrer Kinder noch unterstützten oder
sie unbedingt ins Gymnasium schi-
cken wollten, obwohl sie dafür nicht
geeignet waren. Manchmal gab es
auch lustige Szenen. Einmal rief eine
Mutter an, ihr Sohnsei krankundkön-
ne nicht zur Schule kommen. Ich ant-
wortete, siekönne ihngerne sprechen,
er sei imKlassenzimmer, die Zigaret-
ten seien soeben aus seinem Schul-
sack gefallen.

Eines der zahlreichen Projekte, das sie angerissen hat: Marlies Mathis beim Naturspielplatz in Egg; er liegt direkt neben dem Schulhaus. Bild: Valentin Hehli (Egg, 12. August 2022)

Zur Person

Marlies Mathis (63) tanzt auf vielen
Hochzeiten. Sie ist Lehrerin, ehemalige
Volleyball-Spielerin und -Trainerin, ge-
nerell sportbegeistert, organisiert An-
lässe wie Kindereishockeyturniere und
schreibt für den «Einsiedler Anzeiger».
BeimVorstellungsgespräch 1980wurde
sie gefragt: «Kannst duOrgel spielen?»
Die frischgebackene Lehrerin verneinte
und fürchtete, die Stelle in Eggwäre ver-
loren. Nachdem sie aber auf Rückfrage
versichert hatte, sie könne gut rechnen,
erhielt sie die Zusage.Mathis hat in Egg
rund 250 bis 300Kinder unterrichtet. In
diesem Jahr fungiert sie erstmals nicht
mehr als Klassenlehrerin. Sie lebt mit
ihrem Partner in Einsiedeln. (kä)

EineHommage via Lokalzeitung: Die Sechstklässler dankenMarliesMathis
im «Einsiedler Anzeiger» für die «lehrreichen und lustigen Jahre».
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